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Fachspezifische Kern-Kompetenzen im Ethikunterricht nach dem Berliner Schulgesetz § 12

Berliner Schulgesetz § 12: „Ziel des Ethikunterrichts ist es, die Bereitschaft und Fähigkeit der Schülerinnen und Schüler unabhängig von ihrer kulturellen, ethnischen, religiösen und weltanschaulichen Herkunft zu fördern, sich gemeinsam mit grundlegenden kulturellen und ethischen Problemen des individuellen Lebens, des gesellschaftlichen Zusammenlebens sowie mit unterschiedlichen Wert- und Sinnangeboten konstruktiv auseinander zu setzen. Dadurch sollen die Schülerinnen und Schüler Grundlagen für ein selbstbestimmtes und verantwortungsbewusstes Leben gewinnen und soziale Kompetenz, interkulturelle Dialogfähigkeit und ethische Urteilsfähigkeit erwerben. Zu diesem Zweck werden Kenntnisse der Philosophie sowie weltanschaulicher und religiöser Ethik sowie über verschiedene Kulturen, Lebensweisen, die großen Weltreligionen und zu Fragen der Lebensgestaltung vermittelt. Das Fach Ethik orientiert sich an den allgemeinen ethischen Grundsätzen, wie sie im Grundgesetz, in der Verfassung von Berlin und im Bildungs- und Erziehungsauftrag der §§ 1 und 3 niedergelegt sind. Es wird weltanschaulich und religiös neutral unterrichtet.“ 
Fachspezifische Kern-Kompetenzen für den Ethikunterricht nach Zitaten aus dem Schulgesetz  § 12 (zu S. 5 der Anhörfassung)

	„Probleme des individuellen Lebens“ und „Fragen der Lebensgestaltung“ 
	
	„Soziale 

Kompetenz“



	
	Gegenstand des Ethikunterrichts, wie er im Schulgesetz § 12 ausgewiesen ist 
	

	„Interkulturelle Dialogfähigkeit“

und „Weltreligionen“
	
	„Ethische Urteilsfähigkeit“

„verantwortungs-bewusstes Leben“


Änderungsvorschlag: Grafik zu fachspezifischen Kompetenzen für Ethik (anstelle der Grafik auf S. 5 der Anhörfassung)

	Personale  

Kompetenz
	
	Soziale 

Kompetenz



	
	ethische Urteils- und Handlungsfähigkeit 

im religiös, kulturell und weltanschaulich pluralen Berlin 
	

	 Dialogfähigkeit zu Religionen, Weltanschauungen und Kulturen 
	
	Ethische 

Kompetenz




Die bisher in der Anhörfassung als fachspezifisch für den Ethikunterricht auf  den Seiten 4-12 angegebenen Kompetenzen gelten in der Didaktik als „Operatoren aus den Bereichen Natur- und Gesellschaftswissenschaften sowie Deutsch, Mathematik und Englisch“
. Gelegentlich werden sie auch als fächerübergreifende Prozesskompetenzen bezeichnet. Sie sind somit nicht fachspezifische Kompetenzen für das Fach Ethik. 
Zu den im Ethikunterricht zu erarbeitenden fachspezifischen Kompetenzen hat sich der Gesetzgeber in §12 des Berliner Schulgesetzes klar und verbindlich geäußert. Diese Festlegung gilt auch für nachgeordnete Einrichtungen wie das LISUM und die Lehrplankommission für den Ethikunterricht. 

Anhang: Zitat mit Erklärung zu Operatoren 

Das folgende Zitat zu den Operatoren ist dem „Rahmenplan neu für Deutsch  Sek. II, Teil B“; S. 11 entnommen. 

„1.4 Operatoren

Die vorliegende Liste von Operatoren aus den Bereichen Natur- und Gesellschaftswissen-schaften sowie Deutsch, Mathematik und Englisch stellt den exemplarischen Versuch dar,

aus den in den einzelnen Fächern genutzten Operatoren diejenigen herauszufiltern, die in

allen Fächern verwendet werden, aus den in den Fächern genannten Definitionen den ihnen allen gemeinsamen Kern herauszufiltern, die so gefundenen Operatoren in einer für Schülerinnen und Schüler verständlichen Sprache zu formulieren.

Der Gewinn liegt in der Möglichkeit einer breiten Anwendung dieser Operatoren in vielen

Fächern.

	Operator
	Handlung

	Nennen, Angeben
	Informationen aufzählen, zusammentragen, wiedergeben

	Beschreiben
	Sachverhalte, Objekte oder Verfahren mit eigenen Worten darstellen

	Vergleichen
	Gemeinsamkeiten, Ähnlichkeiten und Unterschiede ermitteln und

darstellen

	Erläutern
	Sachverhalte verständlich und nachvollziehbar machen und in Zusammenhängen darstellen

	Begründen
	Sachverhalte darstellen und unter Verwendung zusätzlicher Informationen veranschaulichen

	Analysieren,

Untersuchen
	Unter einer Fragestellung wesentliche Bestandteile, Ursachen oder

Eigenschaften herausarbeiten bzw. nachweisen

	Diskutieren,

Erörtern
	Sich argumentativ mit verschiedenen Positionen auseinandersetzen und ggf. zu einer begründeten Schlussfolgerung gelangen

	Beurteilen
	Zu Sachverhalten eine selbstständige Einschätzung formulieren und

begründen“


Entfaltung von Teilkompetenzen zu den vier Kernkompetenzen im Ethikunterricht
Personale Kompetenz:

Teilkompetenzen zu Identität, Entwicklung und Selbstbestimmung
PERSONALE KOMPETENZ: (Identität
In Anlehnung an den Kompetenzbegriff nach Klieme/Weinert -  Kompetenz ist ein Komplex von Wissensbeständen, Fähigkeiten und Fertigkeiten sowie Haltungen und Handlungsbereitschaft zu erfolgreichen Ausführung einer Handlung – ergeben sich folgende Fragen: 

Welches Wissen benötigen Schüler bezüglich ihrer Identität? Welche Fähigkeiten und Fertigkeiten müssen die Entfaltung und Wahrung ihrer Identität entwickeln? Welche Haltungen bilden dafür die Grundlage? Welche Handlungsbereitschaft gehört dazu?
1. Wissen und Verstehen

a. Selbsterkenntnis in Bezug auf Bedürfnisse sowie emotionale, soziale und kognitive Fähigkeiten

b. Das Bewusstsein der Einmaligkeit (durch Herkunft, äußere und inneren Merkmale, Entwicklung von Talenten)

c. Körpersignale und Gefühle verstehen

d. Kenntnisse von Stärken, Schwächen, Reaktionsweisen und Lernbedarf 

2. Fähigkeiten und Fertigkeiten – Können

a. Selbstwahrnehmung, Selbstbeobachtung, Selbstreflexion, Achtsamkeit

b. Gedanken, Anschauungen und Gefühle ausdrücken

c. Die „Kunst, nicht zu lernen“, wenn Veränderungen in Denken und Handeln gefordert werden, die Individualität und das moralische Selbst betreffen

d. Ein ausgewogenes Verhältnis von Selbstbestimmung, Mitbestimmung und Einordnung realisieren bzw. aushandeln
3. Haltungen

a. Ich bin einmalig. 

b. Es gibt Menschen, die mich mögen, so wie ich bin.

c. Positives Selbstbild, Selbstwertgefühl

d. Durch gleiche Bedürfnisse, Gefühle und Menschenrechte bin ich allen Menschen weltweit ähnlich und mit ihnen verbunden, trotz unterschiedlicher Identät(en). 
4. Handlungsbereitschaften

a. Ich stehe zu meinen Eltern, der Familie und meiner Herkunft als Teil meiner Identität.

b. Unberechtigte Kritik und Abwertung/Diffamierung weise ich zurück. 

c. Ich informiere mich über meine Rechte als Kind, Bürger und Mensch in unserer pluralistischen Gesellschaft, denn sie schützen die Unantastbarkeit meiner Würde und Identität unabhängig  von Geschlecht, Abstammung, Rasse, Weltanschauung, Religion, Sprache, Heimat und Herkunft. (Grundgesetz Artikel 1, 3 und 4)

d. Ich nehme meine Bedürfnisse und Rechte wichtig und verteidige sie, allein oder mit anderen. 
PERSONALE KOMPETENZ: (Entwicklung und Lernen
Fundament für eine optimale Entwicklung und erfolgreiches Lernen sind gute Bindungs-, Wachstums- und Lernerfahrungen. Denn sie  stärken Zuversicht, Selbstvertrauen, Wirksamkeitserwartung und Lösungsgewissheit der Heranwachsenden bei der Lösung ihrer Aufgaben, Probleme und bei Stress.  

1. Wissen und Verstehen

a. Körperliches, psychisches und soziales Wohlbefinden fördern optimale Entwicklung.

b. Zur Selbst-Entwicklung brauche ich emotionale, soziale und kognitive Intelligenz sowie  praktisches Handeln. 

c. Es gibt zwei Wege zur Entwicklung: Wachstum (genetisch gesteuert) und Lernen (erproben, erkunden, einprägen, üben, trainieren).

d. Anreize zur Entwicklung sind Bezugspersonen, Vorbilder, Bezugsgruppe, Umwelt, … 

e. Alle Menschen haben Stärken und besonderen Lernbedarf (Schwächen). Alle haben Talente, die sie durch Üben ausbauen, und Grenzen, die sie durch Lernen weiter hinaus schieben können.

f. Es gibt einen Zusammenhang zwischen Kontrollüberzeugung/Lösungsgewissheit, Anstrengungsbereitschaft und Entwicklung
.

2. Fähigkeiten und Fertigkeiten – Können

a. Fähigkeiten und Fertigkeiten realistisch einschätzen

b. Mit Misserfolg und Problemen lösungsorientiert statt versagensfokussiert umgehen

c. Wege zum Selbstmanagement
 für Lernen und Wohlbefinden kennen u. anwenden

d. Formen der Selbstregulation bei Ärger, Enttäuschung und Wut beherrschen

e. Ziele und Wünsche in kleine realisierbare Schritte aufgliedern

f. Sich über kleine Fortschritte freuen

g. Vergegenwärtigen zurückliegender Entwicklungserfahrungen und Erfolge zur Motivierung  

3. Haltungen

a. Sich wohlfühlen ist eine gute Voraussetzung für Entwicklung und Lernen. 

b. Was ich heute noch nicht kann, kann ich lernen und trainieren.

c. Wachstum kommt von allein, Entwicklung durch Lernen und Üben. 

d. Sowohl aus Erfolgen als auch aus Fehlern (eigenen und von anderen) kann ich lernen. 

4. Handlungsbereitschaften

a. Ich sorge aktiv für mein Wohlbefinden und körperliche Fitness. 

b. Wenn ich etwas nicht verstanden habe, frage ich nach. 

c. Ich informiere mich zu Lerntechniken und guten Lernbedingungen und nutze sie. 

d. Ich suche Kontakte zu solchen Personen, die mich in meinem Wohlbefinden und beim Lernen unterstützen.   

PERSONALE KOMPETENZ: (Selbstbestimmung und Selbstbehauptung 

Die Fähigkeit zur Selbstbestimmung wird unterstützt durch Akzeptanz im sozialen Nahfeld (Familie, Freundschaft, …), das  Selbstwertgefühl und die Erfahrung von Stärke, Freiheit und eigenen Rechten. 

1. Wissen und Verstehen

a. Sich selber wertschätzen 

b. Kenntnisse der Freiheitsgarantien in Grundgesetz und Menschenrechten

c. Gefühle und spontane Urteile als Signale mit wertorientierendem Gehalt verstehen

d. Kenntnisse zur rationalen Bewertung von Situationen aus dem Blickwinkel von Goldener Regel, Menschenrechten und Prinzipien moralischen Urteilens

e. Kenntnis der Kinderrechte

2. Fähigkeiten und Fertigkeiten - Können

a. seine Menschenwürde und Menschenrechte im sozialen Kontext behaupten

b. Selbstregulierung von Gefühlen und Selbststeuerung von Verhalten

c. Fähigkeit, für das körperliche, psychische und soziale Wohlbefinden selbst zu sorgen

d. Widerstand gegen unangemessene Forderungen und Protest bei Überbelastung

e. Gruppendruck widerstehen

f. Authentizität: Konsistenz von Fühlen und Denken mit Sprechen und Handeln

g. Konfliktfähigkeit: auch bei Widerstand sich für eigene Rechte und Interessen einsetzen

h. Manipulationsversuche und Lügen durchschauen

3. Haltungen

a. Ich habe einklagbare Rechte und Freiheiten sowie Anspruch auf alle Menschenrechte.  

b. Ich vertraue nur Menschen, deren Wohlwollen ich lang und beständig erfahren habe. 

c. Ich habe Vorsicht bei Unbekannten und Misstrauen bei gemachten negativen Erfahrungen. Hier gilt „Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser.“

d. Ich bewerte bei Kauf und Verträgen erhaltene Komplimente als Werbestrategie. 

e. Ich habe einen Anspruch auf wahre und vollständige Informationen. Denn: „Was sind Wahlfreiheiten wert, wenn man die Wahrheit nicht erfährt!“

f. Ich stehe zu meiner Gewissens-, Religions- und Weltanschauungsfreiheit
, der Gleichheit  vor dem Gesetz, der Gleichberechtigung und dem Diskriminierungsverbot
.

4. Handlungsbereitschaften

a. Seine Freiheiten mit Hinweis auf Grundgesetz und Menschenrechte  zu verteidigen

b. Sich gegen Diffamierung und Verletzungen mit verschiedenen Mitteln zu wehren 

c. Weigerung bei Aufforderungen zu unmoralischem und rechtswidrigem Handeln

d. Verteidigung  der eigenen Würde, personalen, sozialen und moralischen Identität

e. Sich unabhängige Informationen beschaffen, um durch Kenntnis der Sachlage eine Grundlage für verantwortliches Urteilen, Entscheiden und Handeln zu haben

f. Sich seines eigenen Verstandes bedienen, Aussagen von „Autoritäten“ überprüfen

Soziale Kompetenz:

Teilkompetenzen Kommunikation, Interaktion und Konfliktlösung

SOZIALE KOMPETENZ ( Teilkompetenz  „Kommunikation“,

Um die genannte Teilkompetenz für den Ethik-Unterricht aufzuschließen, wird sie entsprechend den vier Elementen der Definition von Kompetenz
-Schritten entfaltet.  Welches Wissen benötigen Schüler für eine gelungene Kommunikation? 
· Welches Wissen und Verständnis sollen die Schüler dafür erwerben?

· Welche Fähigkeiten und Fertigkeiten müssen sie dafür erlernen? 
· Welche Haltungen benötigen sie dafür? 
· Welche Handlungsbereitschaft sollen sie dafür entwickeln? 

Daraus ergeben sich folgende Elemente der sozialen Kompetenz zur „Kommunikation“.  

1. Wissen und Verstehen 

a. Empathie und Mitgefühl als Form von Kommunikation 
b. die „vier Ebenen einer Nachricht“ 

c. wissen, warum „Aktives Zuhören“ und Feedbackschleifen für eine gelungene Kommunikation wichtig sind
d. verstehen, warum das Senden von Ich-Botschaften (statt Du-Botschaften) zu einer nicht verletzenden Ärgermitteilung gehört 

2. Fähigkeiten und Fertigkeiten

a.  Die Schüler sollen die Grundgefühle aus der Mimik und Stimme eines Gesprächspartners ableiten können, 
b. „Aktives Zuhören“ sowie Feedback- Geben und Feedback- Nehmen beherrschen
c. sowie das Senden von Ichbotschaften insbesondere in Konfliktgesprächen. 
d. Sie erkennen Widersprüche zwischen Worten und nonverbalem Ausdruck von Gesprächspartnern (Jugendliche, Erwachsene, Bekannte und Fremde). 

3. Haltungen: 

a. Achtung, Offenheit 

b. Es ist normal, verschieden zu sein. 

c. Toleranz und Akzeptanz 

d. Meine Freiheit hat ihre Grenze in der Freiheit und Selbstbestimmung anderer

e. Gleiche Würde und Gleichberechtigung eines Jeden

4. Handlungsbereitschaft

a. Bereitschaft zum Gespräch unter freundlichem Vorzeichen

b. Bereitschaft zur Kooperation zum gegenseitigen Vorteil

c. Vorleistung und Erwartung der Geltung von Haltungen wie 3.a. bis 3.e von beiden Seiten

d. Kritik oder/und Rückzug bei Verstößen gegen Fairness und Gleichbehandlung
SOZIALE KOMPETENZ ( Teilkompetenz  „Interaktion“, am Beispiel „Interaktion in Gruppen“
Gruppen begegnen den Jugendlichen als Klasse, als Clique, als Team (Arbeitsgruppe). In Anlehnung an den Begriff von Kompetenz nach Klieme und Weinert ergeben sich folgende Fragen:
· Welches Wissen benötigen Schüler von Gruppenprozessen für eine sozial akzeptierte und selbstbestimmte Interaktion in Gruppen?

· Welche Fähigkeiten und Fertigkeiten müssen sie dafür entwickeln?

· Welche Haltungen gegenüber der Gruppe benötigen sie dafür?
· Welche Handlungsbereitschaft für verschiedene Situationen und Konflikte?

1. Wissen und Verstehen: Die Schüler sollten verstehen, dass Gruppen ein Doppelgesicht haben. Sie geben neue Freiheiten und üben Druck aus mit sozialer Kontrolle. Sie bieten Schutz und fordern Gehorsam und Anpassung an neue Normen. Sie relativieren bisherige Autoritäten und fordern Unterwerfung unter neue, nämlich Ranghöhere in der Gruppe. Die Schüler sollen hierzu das  Experiment des Psychologen Asch zum Konformitätsdruck
 in Gruppen kennen lernen sowie die vier Komponenten sozialer Kontrolle
 in Gruppen. Dieses Grundwissen erleichtert das Verstehen,  wie Cliquen und fundamentalistische Gruppen ihren Zusammenhalt herstellen und bewahren. Fächerübergreifend kann auch ein Bezug zum Film „Die Welle“ im Deutschunterricht hergestellt und genutzt werden.  
2. Fähigkeiten und Fertigkeiten: Für die erfolgreiche Mitgliedschaft in Teams ist die Fähigkeit zur Kooperation und Akzeptanz von Mehrheitsentscheidungen unerlässlich. Die Fertigkeiten, die  Einzelne in die Gruppe einbringen, befähigen sie zur Übernahme spezieller Rollen, die für das Gesamtergebnis eines Teams notwendig sind. Durch Kenntnisse zur Funktionsweise von Gruppen werden sie fähig zur kritischen Beobachtung und Distanzierung von unfairen Interaktionen in Cliquen und von ihnen nach außen.  
3. Haltungen: 
a. Ich finde das Leben in der Gruppe gut. Hier habe ich mehr Möglichkeiten zu Erlebnissen und zur Entfaltung als allein. Sie bietet Zugehörigkeit, Anerkennung und Schutz. 

b. Ich habe Rechte auch in der Gruppe.

c. Meine Selbstbestimmung und Selbstverantwortung lasse ich mir nicht nehmen.

d. Wo es besser geht, in Gruppen – wo nicht, da allein oder mit anderen (Freunden). 
e. Die Grenze meiner Gruppenzugehörigkeit und  –hörigkeit liegt bei Gefahr für mich und andere  und bei der Bestreitung oder Verletzung von Menschenrechten.  
4. Handlungsbereitschaft: 
a. Ich bringe mich nach besten Kräften für Gruppenaktionen und –ziele ein.  

b. Ich anerkenne und unterstütze, was für mich ok ist und kritisiere, was nicht so gut ist. 
c. Ich achte Mehrheitsentscheidungen, aber nur wenn auch meine Sicht angehört wurde. 

d. Ich werbe Sympathisanten und Unterstützer in der Gruppe für meine Meinung und Interessen, um Entscheidungen mit zu beeinflussen bzw. zu verbessern. 

e. Ich verlasse die Gruppe, wenn ich ausgenutzt, ausgebeutet und/oder ausgegrenzt werde. 
SOZIALE KOMPETENZ ( Teilkompetenz „Konfliktlösung“
Die Schüler begegnen im realen Leben sowie in ihren medialen Erfahrungen wiederholt Konflikten auf verschiedenen Stufen der Ausprägung und Ernsthaftigkeit, vom kleinen Streit aufgrund von Missverständnissen bis zu Ausgrenzung, Mobbing und Körperverletzung. Im Bereich der sozialen Kompetenz  geht es um soziale Konflikte zwischen Personen und Gruppen und deren Lösung. 

· Welches Wissen brauchen Schüler, um die die Entstehung von Konflikten zu verstehen, solche Erfahrungen konstruktiv zu verarbeiten und Wege zur  Deeskalation selbst oder mit Unterstützung anderer zu gehen? 

· Welche Fähigkeiten und Fertigkeiten benötigen müssen sie dafür?

· Welche Haltung gegenüber Konflikten und Konfliktpartnern sollten sie einnehmen bzw. entwickeln?

· Welche Handlungsbereitschaften in Konflikten und konflikthaltigen Situationen sind für sie hilfreich? 

1. Wissen und Verstehen

a. Konflikte sind Signale für widersprechende Interessen bzw.  verletzte Würde und Rechte

b. Wissen über die vielen Arten von Konflikten und Möglichkeiten ihrer Entstehung  zwischen Partnern und Gruppen

c. Kennen und verstehen der Vorteile einer Konfliktbearbeitung 

d. Unterscheidung zwischen sichtbaren Konflikten und deren Hintergrund (Eisbergmodell)

e. Kenntnisse der Stufen der Eskalation und Feindseligkeit (privat und gesellschaftlich)

2. Fähigkeiten und Fertigkeiten

a. Konfliktfähigkeit: der Mut, Konflikte anzusprechen und deren faire Lösung einzufordern

b. Anwendung der Kenntnisse von Eskalationsstufen zur Diagnose von niedrigschwelligen Formen der Eskalation (Beschimpfung, üble Nachrede, …) und deren frühe Bearbeitung  

c. Die Fähigkeit, von der Beschimpfung zur Ärgermitteilung in fairer Form umzusteigen 

d. Einsatz der Unterscheidung von Streitanlässen ohne Verschulden, aus Missverständnis,  aus Unaufmerksamkeit oder mit Absicht – für eine daraus abgeleitete Bewertung

3. Haltungen

a. Konflikte gehören zum Leben – Leben heißt Probleme und Konflikte lösen. 

b. Es ist besser Konflikte anzusprechen als runterzuschlucken.

c. Verschleppte Konflikte kehren wieder, meist  auf höheren Stufen der Eskalation.

d.  Es ist besser, mit anderen zu reden als über andere, auch bei Konflikten. 

4. Handlungsbereitschaften

a. Ich spreche entstandene  Konflikte offen an.

b. Fühle ich mich zu schwach dazu, dann suche ich die Hilfe und Unterstützung von Eltern, Lehrern, Schulpsychologen oder Mitschülern.  

c. Interesse für die Inanspruchnahme von Mediation 

d. Bereitschaft zum Erlernen von Streitschlichtung in Programmen für (ältere) Schüler

Ethische Kompetenz: 
Teilkompetenzen ethische Wahrnehmungs-, Urteils- und Handlungsfähigkeit

ETHISCHE KOMPETENZ ( Teilkompetenz „ethische Wahrnehmungsfähigkeit“ 
In Anlehnung an den Begriff von Kompetenz nach Klieme und Weinert ergeben sich folgende Fragen:

· Welche Wahrnehmungen und welche Gefühle benötigen die Schüler zum Erkennen der  moralischen Relevanz und Problematik von Situationen, Handlungen und Zielen?

· Welche Fähigkeiten und Fertigkeiten müssen sie dafür entwickeln?

· Welche Haltungen benötigen sie für die Entwicklung ethischer Wahrnehmungsfähigkeit, 
· Welche Handlungsbereitschaft für verschiedene Situationen und Konflikte?

0. Wahrnehmung und Gefühle 

a. Sehen (wollen) von Not, Elend und Hilfsbedürftigkeit neben uns, im Land und weltweit 
b. Angesichts dieser Wahrnehmungen  Empathie, Mitgefühl und Mitleid empfinden
1. Wissen und Verstehen
a. Wissen führt i.d.R. zu weiterem Interesse und zur Fokussierung von Wahrnehmung

b. Wissen, Informationen beschaffen zu moralrelevanten Krisen, nahen und fernen
c. Moralische Gefühle als begleitende Wertung zur Wahrnehmung sehen und anerkennen
d. Hunger, Elend und Ausbeutung als Notfall und moralischen Ernstfall interpretieren

e. Mechanismen zur Abwehr moralischer Verantwortlichkeit und Selbstzweifel kennen wie „Verdrängung, … Ungeschehenmachen, Projektion, ... Verkehrung ins Gegenteil“
. 

2. Fähigkeiten und Fertigkeiten

a. Andere Menschen mit eigenen Interessen wahrnehmen und akzeptieren 
b. Die Methoden Perspektivenwechsel und gedanklichen Rollentausch beherrschen
c. Die Goldene Regel zur Schnell-Diagnose moralischer Probleme anwenden
3. Haltungen

a. Prinzipielle Gleichheit und Gleichberechtigung aller Menschen (Grundges.: Artikel 3) 
b. Menschenrechte besitzt jeder Weltbürger, unverlierbar und unveräußerlich

c. Es ist normal, verschiedene Interessen zu haben. 

d. „Es reicht für jeden, aber nicht für jeden Luxus.“ (Gandhi)

4. Handlungsbereitschaft

a. Die Aufmerksamkeit bewusst auf die Hilfsbedürftigkeit und Not anderer richten
b. Sein Mitgefühl und Mitleid wahrnehmen und positiv bewerten 

c. Die Bereitschaft, Schwächeren und Alten im sozialen Nahfeld zu helfen

d. Moralische Gefühle (Schuld, Scham) als Impulse mit Aufforderungscharakter zur Veränderung bzw. Wiedergutmachung anerkennen und nutzen
ETHISCHE KOMPETENZ ( Teilkompetenz „ethische Urteilsfähigkeit“
In Anlehnung an den Begriff von Kompetenznach Klieme und Weinert ergeben sich folgende Fragen:

· Welches Wissen benötigen Schüler für die Entwicklung ethischer Urteilsfähigkeit? 
· Welche Fähigkeiten und Fertigkeiten müssen sie dafür entwickeln?

· Welche Haltungen bilden dabei die Grundlage?

· Welche Handlungsbereitschaft gehört dazu?

1. Wissen und Verstehen: 

a. Verstehen, dass Gefühle stets bei moralischen Urteilen eine Rolle spielen, aber durch Verstandesurteile ergänzt und anhand ethischer Prinzipien überprüft werden müssen
b. Wissen, dass Erfahrungen, Erziehung und Gewohnheiten  moralische Urteile beeinflussen können

c. Grundwissen über ethische Prinzipien wie z.B. das Prinzip der Verallgemeinerung (der kategorische Imperativ), das Prinzip der Verantwortung und Verantwortlichkeit oder die Goldene Regel für die Schnellbewertung
d. Grundwissen über wichtige Richtungen philosophischer Ethik, die übrigens auch im spontanen moralischen Urteil der Schüler und Erwachsenen eine Rolle spielen können.
2. Fähigkeiten und Fertigkeiten

a. Anwendung des unter 1.a-d  erworbenen Wissens und Verstehens

b. Anwendung der Goldenen Regel und des (gedanklichen) Rollentauschs bei der Urteilsfindung im sozialen Nahbereich

c. Einschätzung von Nebenwirkungen und Spätfolgen bei empfohlener Handlung

d. Dilemma-Diskussion: Schritte zur Analyse und Beurteilung moralischer Dilemmata

e. Nutzung der Erkenntnisse von Natur- und Humanwissenschaften bei der Beurteilung von Dilemmata aus Bereichsethiken (z.B. Umwelt-, Medizinethik, …)

3. Haltungen

a. Prinzipielle Gleichheit und Gleichberechtigung aller Menschen (Grundgesetz: Artikel 3)

b. Unparteilichkeit bzw. Allparteilichkeit

c. Objektivität ist wichtiger als das eigene spontane erste Urteil zu einem Problem/Konflikt 
4. Handlungsbereitschaft

a. zur Anwendung des unter Punkt 2 und 3 erworbenen Wissens und Könnens

b. Die Bereitschaft, moralische Urteile ohne Ansehen der Person zu entwickeln und   auszusprechen

c. Die Bereitschaft zu Selbst-Konsistenz im Urteilen, Sprechen und eigenen Handeln
Exkurs: 










Warum ethische Wahrnehmungs-, Urteils- und Handlungsfähigkeit zusammen gehören 
Es gibt ein Grundlagenexperiment zur Analyse der Verantwortungsdiffusion bei Zeugen in moralisch brisanten Notlagen. Die Psychologen Latané und Darley haben es durchgeführt, um das sogenannte  „Zuschauerverhalten“ mit Unterlassung von Hilfeleistung in Notsituationen zu klären. Im Ergebnis kamen sie auf fünf Schritte
, die von einem Notfall bis zur Hilfeleistung gegangen werden müssen. 

	Schritte, die alle gegangen werden müssen
	Fragen, die positiv beantwortet werden müssen

	· Ereignis bemerken
	1. „War da nicht was?“

	· Ereignis als Notfall interpretieren
	2. „Ein Notfall oder nicht?“

	· Verantwortung übernehmen 
	3. „Bin ich gemeint?“- Es sind doch so viele da.

	· Wissen und Können, wie Hilfe zu leisten ist
	4. „Wie könnte ich helfen?“

	· Entscheidung und Anwendung der Hilfe 
	5. Helfe ich oder nicht?


Wichtig ist: Ein „Zuschauer“ muss alle fünf Schritte durchlaufen, wenn er zur Hilfeleistung für einen in Not Geratenen kommen soll. Wenn Zuschauer einen dieser fünf Schritte nicht gehen, werden sie nicht helfen. Dies veranschaulicht die folgende Grafik
. Die einzelnen  Hindernisse bzw. Gründe für den Ausstieg auf dem Weg zum Helfen sind auf Seite 424-428 dargestellt.  Weitere Faktoren, die auf das Handeln oder Nicht-Handeln einen Einfluss haben, sind auf S. 428-434 dargestellt und erläutert. 
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 Punkt 3 in der Tabelle betraf die Ausgangs- und Kernfrage ihrer Untersuchung. Die Antwort darauf war: je mehr Leute zusehen, umso weniger waren die einzelnen Zuschauer bereit,  selber zu helfen. 
ETHISCHE KOMPETENZ ( Teilkompetenz „ethische Handlungsfähigkeit“ –
am Beispiel:  Verantwortung übernehmen
Die Kinder und Jugendlichen kennen viele Gelegenheiten, Verantwortung zu übernehmen und in sozio-moralischen Anforderungssituationen verantwortlich zu handeln: beim Teilen, Helfen, bei der Erfüllung von Aufgaben , Hausaufgaben, Pflichten und kleinen Aufträgen oder der Einhaltung von Abmachungen und Selbst-Verpflichtungen,  beim fairen Tauschen sowie bei Gelegenheiten, in denen sie Courage zeigen müssen, um ihre Würde und Rechte zu verteidigen und sich für die Rechte anderer einzusetzen. (Die nachfolgenden Angaben sind für Schüler der 5.-7. Klasse gedacht.)
In Anlehnung an den Kompetenzbegriff nach Klieme und Weinert ergeben sich folgende Fragen:

· Welches Wissen benötigen Schüler für die Entwicklung ethischer Handlungsfähigkeit im Teilbereich „Verantwortung übernehmen“? 

· Welche Fähigkeiten und Fertigkeiten müssen sie dafür entwickeln?

· Welche Haltungen bilden dabei die Grundlage?

· Welche Handlungsbereitschaft gehört dazu?
1. Wissen und Verstehen 
a. Grundlage für die Verantwortlichkeit von Kindern und Jugendlichen ist, dass sie 

i. diese mit ihren Verstandes- und Handlungsfähigkeiten erfüllen können sowie  

ii. die Fähigkeit zur Folgenabschätzung eigenen Handelns und Verhaltens. 

b. Sie sollten verstehen und akzeptieren: 

i. Höheres Alter führt zu größerer Verantwortung und neue Freiheiten ziehen neue Verantwortlichkeiten nach sich – vgl. Mündigkeit und Straffähigkeit nach Gesetz.
ii. Man ist auch für ungewollt/versehentlich verursachten Schaden verantwortlich.
c. Es gibt Regeln in der Gesellschaft, an die sich alle, Erwachsene und Kinder halten müssen, z.B. Verkehrsregeln, keine Zerstörung von Eigentum. Zur Verantwortung werden dafür  jedoch die Eltern gezogen. Es gilt der Rechtsgrundsatz „Eltern haften für ihre Kinder.“
2. Fähigkeiten und Fertigkeiten
a. Realistische Einschätzung eigener Handlungsmöglichkeiten

b.  Nachfragen bei unverstandenen Aufgaben, Einspruch bei unerfüllbaren Aufträgen
c. Beherrschung nicht-verletzender Ärgermitteilung bei Beeinträchtigung durch andere 

d. Fähigkeit, berechtigte Kritik anderer mit Einsicht entgegenzunehmen

e. Fähigkeit und Mut, sich bei verursachtem Schaden zu entschuldigen

f. Phantasie, Formen des Schaden-Ausgleichs auszudenken, vorzuschlagen, zu realisieren
3. Haltungen

a. Aufgaben, die ich heute noch nicht (zufriedenstellend) erfüllen kann, kann ich erlernen

b. Wer Fehler macht, kann aus ihnen lernen und sich verbessern (Fehlerfreundlichkeit)

c. Wer Schaden verursacht, kann ihn oft auch wiedergutmachen

4. Handlungsbereitschaft
a. Übernommene Aufgaben nach bestem Vermögen zu erfüllen
b. Aus Fehlern zu lernen mit vermehrtem Bemühen und Üben

c. Kritik freundlich zu sagen oder mit Einsicht entgegenzunehmen

d. Entschuldigung und Wiedergutmachung bei verursachtem Schaden

 Kompetenz zu Religionen, Weltanschauungen und Kulturen:

Teilkompetenzen zu Religionen, Weltanschauungen und Kulturen 
Kompetenz zu RELIGIONEN, WELTANSCHAUUNGEN, KULTUREN
(Teilkompetenz „Religionen“

1. Wissen und Verstehen

a. Grundwissen über Weltreligionen Christentum, Judentum, Islam, Buddhismus: jeweils Religionsstifter, Lehre, Kult, Riten, Feiertage, Kultstätten, heilige Schriften, Moral und Gesetze, Frömmigkeit und religiöse Lebensform, Jenseitsvorstellungen
b. Kenntnisse zu Weltverständnis und Menschenbildern in Religionen

c. Die Garantie der Religionsfreiheit in Grundgesetz (Art.3) und Menschenrechten (Art. 18) als Freiheit verstehen, eine Religion zu haben, zu pflegen und in der Öffentlichkeit oder privat zu bekunden, zu wechseln oder eine säkulare Weltsicht zu haben, zu pflegen und zu bekunden. 

d. Kenntnisse zur Mitgliederzahlen von Religionen in Deutschland und der Welt

2. Fähigkeiten und Fertigkeiten

a. Die Schüler beherrschen das o.g. Grundwissen und sind in der Lage, es – in aller Bescheidenheit - in Gesprächen einzubringen. 
b. Sie wenden ihre Kenntnisse zu religionsbedingten Vorschriften bezüglich Nahrung, Kleidung, Getränken und Gebetszeiten bei Begegnungen respektvoll an. 

c. Sie sind in der Lage, ihre Grundkenntnisse zu Religionen zu vergleichen und Gemeinsamkeiten und Unterschiede zu erkennen und zu benennen. 

d. Sie sollten mit Erreichen der Religionsmündigkeit fähig sein, ihr Überblickswissen zu Religionen und Weltanschauungen für eigene Positionierungen zu nutzen. 
3. Haltungen

a. Jeder Mensch hat das Recht auf Religionsfreiheit. 
b. Alle Menschen sind gleichberechtigt unabhängig von ihrer Religion oder Weltanschauung. 

c. Ihnen allen ist ohne Unterschied mit Achtung und Toleranz sowie friedlich zu begegnen. 

d. Dies schließt eine Beurteilung auf der Grundlage der Menschenrechte nicht aus. 
4. Handlungsbereitschaft
a. Die Schüler sind bereit, interessierte Fragen an Mitschüler und Vertreter fremder Religionen zu stellen und. 

b. Sie sind aufgeschlossen zu Kontakten mit Menschen fremder Sichtweisen und teilweise bereit, sich auch durch Lektüre weiter zu informieren. 
c. Sie sind bereit, die Anschauungen in Religionen nach ihrer Übereinstimmung mit unserer demokratischen Rechtskultur und den Menschenrechten zu prüfen. 

Kompetenz zu RELIGIONEN, WELTANSCHAUUNGEN, KULTUREN 

(Teilkompetenz „Weltanschauungen“

1. Wissen und Verstehen

a. Kenntnisse zum Einfluss von  Philosophie, Aufklärung, Rationalität und Wissenschaften auf die Geschichte Europas und die gegenwärtige Industriekultur in der Welt 
b. Kenntnisse zu Weltverständnis und Menschenbildern in säkularen Sichtweisen bzw. von Agnostikern, Atheisten, Skeptikern in Philosophie und  Wissenschaften, z.B. bei Hume, Feuerbach, Marx, Freud, Russel, Nietzsche, Sartre, Wuketits 
c. Die Garantie der Religionsfreiheit in Grundgesetz (Art.3) und Menschenrechten (Art. 18) verstehen die Schüler als Freiheit, eine Religion oder eine säkulare Weltsicht zu haben, diese zu pflegen, zu bekunden, nicht zu haben, zu wechseln oder zu verlassen.
d. Kenntnisse zum Anteil von Agnostikern und Atheisten nach der Shell-Studie 2010 

2. Fähigkeiten und Fertigkeiten

a. Die Schüler beherrschen die o.g. Kenntnisse und sind in der Lage, diese - in aller Bescheidenheit - in Gesprächen einzubringen. 

b. Sie können sachgemäß meinen, glauben und wissen unterscheiden. 
c. Sie sind in der Lage, die säkularen Welt- und Menschenbilder mit ihren  Grundkenntnissen zu Religionen zu vergleichen. 

d. Sie sollten mit Erreichen der Religionsmündigkeit fähig sein, ihr Überblickswissen zu Religionen und Weltanschauungen für eigene Positionierungen zu nutzen. 
3. Haltungen

a. Jeder Mensch hat das Recht auf Religions- und Weltanschauungsfreiheit. 

b. Alle Menschen sind gleichberechtigt unabhängig von ihrer Religion oder Weltanschauung. 

c. Ihnen allen ist ohne Unterschied mit Achtung und Toleranz sowie friedlich zu begegnen. 

d. Dies schließt eine Beurteilung auf der Grundlage der Menschenrechte nicht aus. 
4. Handlungsbereitschaft

a. Sie sind aufgeschlossen für Kontakte mit Menschen fremder Sichtweisen und auch bereit, sich durch Lektüre weiter zu informieren. 
b. Die Schüler sind bereit, interessierte Fragen an Mitschüler und Vertreter fremder Religionen und Weltanschauungen zu stellen. 

c. Sie sind bereit, die Ansichten in Ideologien, Weltanschauungen und Religionen nach ihrer Übereinstimmung mit unserer demokratischen Rechtskultur und den Menschenrechten zu prüfen. 
Kompetenz zu RELIGIONEN, WELTANSCHAUUNGEN, KULTUREN 

( Teilkompetenz „Kulturen“


1. Wissen und Verstehen

a. Überblick über das Weltkulturerbe der UNESCO besonders in Europa und  außereuropäischer Kulturen 
b. Kenntnisse zu den Einflüssen von griechischer und römischer Antike, Germanen, Judentum  und Christentum auf die Kulturgeschichte Europas  

c. Kenntnisse zum Einfluss des Islam auf Wissenschaft, Musik-(Instrumente) und Philosophie des Abendlandes (z.B. Rettung von Werken der Antike, Einführung arabischer Zahlen und des Dezimalsystems) 
d. Fakten zur Herkunft eines Teils des Reichtums Europas aus dem Kolonialismus in fremden Kulturen
e. Verstehen, dass die Idee des Völkerbunds, der UNO und der Menschenrechte zum einen aus der Geistesgeschichte Europas, zum anderen aus zwei grausamen Weltkriegen in Europa erwachsen sind. 

2. Fähigkeiten und Fertigkeiten

a. Die Schüler beherrschen die o.g. Kenntnisse und sind in der Lage, diese in die Beurteilung Europas und von Weltkulturen einzubeziehen.
b. Sie sind in der Lage, aus Bibliotheken und anderen Informationsquellen sich exemplarisch eigene Eindrücke von fremden Kulturen zu erarbeiten und im Unterricht vorzustellen.
c. Können Beispiele für die Bereicherung durch kulturelle Vielfalt aus der Schönheit von Land und Menschen, ihrer Feste, Musik und kulinarischen Reichtümer sowie sportlicher Leistungen anführen. 
3. Haltungen

a. Alle Menschen sind gleichberechtigt unabhängig von ihrer nationalen und kulturellen Herkunft, Religion oder Weltanschauung. 

b. Ihnen allen ist ohne Unterschied mit Achtung und Toleranz sowie friedlich zu begegnen. 

c. Dies schließt eine Beurteilung ihres Verhaltens und ihrer Traditionen auf der Basis der Menschenrechte nicht aus. 
4. Handlungsbereitschaft

a. Die Schüler sind bereit, interessierte Fragen an Mitschüler und Vertreter fremder Völker und Kulturen zu stellen. 

b. Sie sind aufgeschlossen für Kontakte mit Menschen aus Völkern Europas und fremder Kulturen und auch bereit, sich durch Lektüre über sie zu informieren. 
c. Sie sind bereit, die Ansichten zu Grundfreiheiten und der Stellung der Frau in anderen Völkern und Kulturen  nach ihrer Übereinstimmung mit unserer demokratischen Rechtskultur und den Menschenrechten zu prüfen. 
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